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Nr. 2 


Freitag, den 2. Juli 1926. 


Nr. 160. 


Eingelnnmmer 20 Oesſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Esbger Volkszeitung“ erſcheint taguch fenb, 
Fin den Sonntagen wird ot reichhaltige „Illa⸗ 
krlerte Beilage zur Endzer Volkszeſtung“ beigegeben. Abonnements» 
Seis: monatlich mit Zuſtellung ins Hans und durch die Porn Zl. 4.20, 
koschentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 3.—, jährlich Fl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Heſchaſto ſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
ei aa er des Scheiftieitere täglich von 5 bis 6. 
wivattelephon der Schriſtleiters 28.48. 


Attgeigenpreiſe: Die ſtebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zelle 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Sxroſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotigen und Ankündigungen im Tezt für 
die Druckzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 
Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ainsland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Konſtantunow ı 
2 — Kluttig, 


Huf den Spiken der Bajonette. 


Die Kriſe der ſpaniſchen und der türkiſchen 
Diktatur. 

In der republikaniſchen Türkei und in dem 
halbfaſchiſtiſchen Spanien ſind in den letzten 
Tagen Verſchwörungen entdeckt worden, die den 
Sturz des beſtehenden Regimes bezweckten und 
das Leben der Träger dieſer ſonſt ſo verſchie⸗ 
denen politiſchen Herrſchaftsformen bedrohten. 

Aus Spanien ſickern nur ſehr ſpärliche Nach⸗ 
richten durch. Feſt ſteht nur, daß ſich die Ver⸗ 
ſchwörung auf die Armee, auf die durch Primo 
de Rivera verdrängten politiſchen Kreiſe, auf 
weite Schichten der Intellektuellen und auch auf 
Teile der Arbeiterſchaft erſtreckte. Das „Ateneo“ 
in Madrid, eine Art Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und zugleich ein politiſcher Klub, dem die 
Spitzen des wiſſenſchaftlichen und literariſchen 
Lebens angehören, wurde unter Regierungs⸗ 
kontrolle geſtellt, weil es „ein Herd von Ver⸗ 
ſchwörungen“ geworden ſei. Auch die Univer⸗ 


ſität von Madrid erhielt einen Regierungs- 


kommiſſar, weil ihre Profeſſoten und Studenten 
ſich gegen die Diktatur auflehnten. Viel be⸗ 
deutſamer iſt aber die Tatſache, daß die zwei 
volkstümlichſten Generale Spaniens, Weyler 
und Aquilera, zu den Verſchwornen gehö⸗ 
ren, und die hätten gewiß nicht mitgemacht, 
wenn nicht große Teile der Armee mit der 
Herrſchaft des Direktoriums unzufrieden geweſen 
wären. Die Garniſon von Madrid gilt für 
Primo de Rivera als unverläßlich. Aehnlich 
ſcheinen die Dinge im alten Herd der ſpaniſchen 
Umſturzbewegung, in Barcelona, zu liegen. Die 
große Induſtrie⸗ und Handelsſtadt mit einer 
ſtarken und vorwiegend anarchiſtiſch geſinnten 
Arbeiterbevölkerung war ſchon immer das Zen⸗ 
trum der ſozialrevolutionären Bewegungen. 
Dazu geſellt ſich noch die kataloniſche National- 
bewegung, die auf einen Abfall von Spanien 
oder wenigſtens auf eine Autonomie hinſtrebt. 

Die Dynaſtie Bourbon iſt in Spanien kein 
altes Gewächs und ſchon die vielen Revolutio⸗ 
nen des neunzehnten Jahrhunderts haben die 
monarchiſtiſchen Kräfte geſchwächt. Seitdem 
ſich aber Alfons XIII. vollkommen der Diktatur 
Primo de Riveras unterordnete, bedroht jeder 
Aufſtand gegen die Diktatur die Exiſtenz der 
Monarchie. Die Meldungen des Direktoriums 
lauten ſehr zuverſichtlich. Aber es ſcheint, daß 
die Bewegung noch nicht zum Abſchluß gekom⸗ 
men iſt und daß wahrſcheinlich Kämpfe im 
Gange find. Eine jo weit verzweigte, ſozial 
ſehr Bunt zuſammengewürfelte Verſchwörung iſt 
nicht nur der Ausdruck der Unklarheit der Be⸗ 
wegung, ſondern auch ein Beweis dafür, in 
wie breite Schichten das Gefühl der Unerträg⸗ 
lichkeit der Zuſtände gedrungen iſt. 


Die türkiſche Verſchwörung weiſt rein 
äußerlich manche ähnliche Züge mit der ſpani⸗ 
ſchen auf, aber ſie iſt, was ihre Ziele betrifft, 
ganz anders geartet. Es war der Verſuch des 
Aufſtandes gegen den aufgeklärten Abſolutis⸗ 
mus, mit dem Muſtapha Kemal die türkiſche 
Republik aufbauen und fie zu einem bürgerlich⸗ 


Der Umbau Polens. 


Die geftrige Seimſitzung und die Wahlordnungsänderungen. 


(Von unſerem Warſchauer Korrefpondenten,) 


Die geſtrige Seimſitzung war [ehr arbeits⸗ 
reich. Die Tagesordnung umfaßte eine längere 
Reihe von ſehr wichtigen Punkten, die ſämtlich 
erledigt wurden. Vor allem wurden einige 
Geſetze erledigt, die für den Staat erſtklaſſige 
Bedeutung beſitzen. 

Die Beratungen in der nächſten Woche 
werden unter dem Zeichen der Inangriffnahme 
von Abänderungen in der Konftitution ſtehen. 


Gleichzeitig wird der Seniorenkonvent 
zuſammentreten, der ſich zur Aufgabe geſtellt 
hat, die Aenderungsprojekte in der Konstitution 
zu ordnen und zu ſchlichten. Bisher find 
5 Projekte von Abänderungen eingebracht 
worden, u. zw. ein Projekt von der Regierung 
und vier von den verſchiedenen Abgeordneten⸗ 


klubs We 


Die Hauptaufgabe des Seniorenkonvents 
wird die gütliche Beilegung der Frage der 
Altersgrenze der Wahlberechtigten fein. Bis⸗ 
her galt bekanntlich jeder Bürger, Mann oder 
Frau, der das 21. Lebensjahr erreicht hatte, 
als Wahlberechtigt, gegenwärtig verlangen 
einige Klubs die Altersgrenze der Wahl berech⸗ 
tigten auf 26 Jahre feſtzuſetzen, andere möchten 
ſie ſogar auf 30 Jahre haben. 8 

Gleichzeitig ſoll feſtgeſetzt werden, mit 
weſſen Einverſtändnis und in welchen Fällen 
der Staatspräſident den Seim wird auflöſen 
können. 


Bon Seiten des Nationalen Volksverban⸗ 


des wurde geſtern den Preſſevertretern mit⸗ 
geteilt, daß der Klub die Verringerung der 
Zahl der Seimabgeordnetenmandate von 444 
auf 224 wünſcht. 


7 ⁰ d ã d ã d 00000 


Unmenſchlichkeit gegen die Feinde des Regimes 


demokratiſchen, europäiſierten Staat umwandeln 
will. Unter den Verſchworenen findet man 
die bekannten Namen des jungtürkiſchen mo- 
narchiſtiſchen Regimes, aber auch die Träger der 
mohammedaniſchen Orthodoxie, die ſich gegen 
die Verweltlichung des theokratiſchen Staates 
auflehnen. Auch dieſe Bewegung muß ihren 
Rückhalt in der Armee haben, denn ohne dieſe 
wäre der Verſuch ganz ausſichtslos geblieben. 


Sie war reaktionär und ſuchte den Schwerpunkt 


der politiſchen Macht nach dem Oſten der aſia⸗ 
tiſchen Türkei, in die von den Feudalherren be 
herrſchten kurdiſchen Gebiete zu verlegen. Schon 
im Jahre 1925 wurde mit dem kurdiſchen Auf⸗ 
ſtand ein ähnlicher Verſuch gemacht, den Mu⸗ 
ſtapha Kemal mit echt orientaliſcher Grauſam⸗ 


keit niederwarf. Die Folge des gegenwärtigen 


Verſuches war, daß die in der Nationalver⸗ 
ſammlung von Angora vertretene ſogenannte 
Reformpartei, die einzige Oppoſitionspartei, 
von der Regierung aufgelöſt wurde, weil ſie 


beſchuldigt wurde, mit dem Aufſtand zu ſym⸗ 


pathiſieren. Jedenfalls ſcheint die kemaliſtiſche 


Regierung mit außerordentlicher Strenge und 


Der Seim tritt nächſten Montag wieder 
zuſammen und wird wahrſcheinlich 14 Tage 


lang beraten. 


+ 
8 + 


Der Verlauf der Sitzung. 


Der Sejmmarſchall teilte mit, daß die Regierung 8 


wiederum einige Sätze zurückgezogen habe. Angeſichts 
des Gerüchts, daß die Regierung auch das Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz zurückgezogen habe, wurde ein diesbe⸗ 
züglicher Antrag eingebracht, der der Kommiſſion über⸗ 
wieſen wurde. i 

Darauf wurde zur Erledigung des Geſetzes über 
die Lokalſteuer geſchritten. Angenommen wurde ein 
Antrag, wonach die Steuer vom 1. Auguſt erhoben 
werden ſoll ſowie einige andere Verbeſſerungen. In 
zweiter Leſung wurde das Geſetz angenommen. 

Das Geſetz über die Lehrerpragmatik, das vom 
Sejm zurückgekommen iſt, wurde gleichfalls erledigt. 


Dabei wurde ein Antrag angenommen, wonach die 


Lehrer mit Hochſchulbildung den Titel „Profeſſor“ 
erhalten. „ 
Abg. Langer referierte ein Geſetz über die Hoch⸗ 
ſchulbildung, wonach den Studenten der juridiſchen und 
philoſophiſchen Fakultät das Recht eingeräumt wird, 
das Examen unter den bisherigen Bedingungen bis 
zum 31. Dezember 1928 zu machen. Das Geſetz wurde 
angenommen. s 


. er 


Erledigt wurde außerdem ein Geſetz über Stempel⸗ AR 


ſteuerſtrafen, worauf der Sejmmarſchall mitteilte, daß 


Anträge über die Aenderung der Verfaſſung ſeitens 
der Klubs Endecja, Chadecja und der Chriſtlich⸗Natio⸗ 
nalen eingelaufen ſind. 

Nächſte Sitzung Montag nachmittag. 


Der Senat 


hat geſtern vormittag die Beratungen über das Budget⸗ 
proviſorium weitergeführt und dasſelbe angenommen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden drei Entſchließungen 
angenommen, die die Regierung auffordern das polniſche 
Schulweſen im Auslande 
aufſichtigen. 


vorzugehen. Das Standgericht von Smyrna 


ſoll ſchon einige Todesurteile gefällt haben, und 
es wurde beſchloſſen, die Hinrichtungen öffentlich 


zu vollziehen, um, wie es heißt, ein abſchrecken⸗ 
des Beiſpiel zu geben. 


Die Vorgänge ſowohl in Spanien als auch 


in der Türkei beweiſen, daß Diktaturen, gleichviel, 
ob ſie ſich reaktionäre oder fortſchrittliche Ziele 
ſetzen, auf außerordentliche Widerſtände ſtoßen, 


ſogar bei Völkern, die niemals durch die Schule 
der politiſchen Demokratie gegangen find, und daß 


der Beſtand dieſer Herrſchaftsformen in viel höhe⸗ 
rem Maße von Zufällen und von dem Schickſal 
einzelner Perſönlichkeiten abhängt als in Staaten, 
in denen die politiſche Richtung des Staates und 


die Form der Herrſchaft durch die öffentliche Mit⸗ 


arbeit des Volkes an den Geſchicken des Staates 
mitbeſtimmt wird. Die Vorgänge in Smyrna und 


Madrid beſtätigen die alte Erkenntnis, wie ſchwer 


es iſt, die Spitzen der Bajonette zu einer halbwegs 
ſicheren Sitzgelegenheit für die Lenker der Staaten 
umzuwandeln. 


zu unterſtützen und zu bes 


= 


Die Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze. 


Abg. Zerbe gegen die Kompromißvorſchläge 
der Mehrheit. 


Geſtern hielt die Adminiſtrationskommiſſion des 
N 16 2. Sitzung in Sachen der Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze ab. 

Abg. Zerbe (D. S. A. P.) trat gegen die „Verſtän⸗ 
digungsarbeit“ der Mehrheit in dieſer Angelegenheit 
auf und ſtempelte das Vorgehen des ſelben, die es nicht 
einmal für notwendig hält, die übrigen Mitglieder der 
Kommiſſion über die Art des Kompromiſſes zu infor⸗ 
mieren. Abg. Zerbe wies darauf hin, daß es unmöglich 
ſei die Selbſtverwaltungsgeſetze ohne die Wahlgeſetze 
hierzu anzunehmen und es geht nicht an, daß der Seim 
die Verantwortung für die Geſtaltung der Selbſtver⸗ 
waltung übernehme, während die Wahlordnug dazu auf 
dem Wege eines Regierungsdekrets erlaſſen werden 
ſollen. Die Regierung müßte den Mut haben, inbezug 
auf beide Geſetze den Seim zu negieren und dadurch 
dieſe Verantwortung zu übernehmen. 

Die Ausführung des Abg. Zerbe unterſtützten 
die Abgg. Grünbaum, Jeremicz und Kozubſti. 

Nach den Reden dieſer Minderheitenabgeordneten 
erhielt Abg. Prager (P. P. S.) das Wort und erklärte, 
daß die P. P. S. keinesfalls der Mehrheit gegenüber 
verpflichtet ſei und ſich jederzeit zurückziehen werde, wenn 
die Intereſſen der Minderheiten bedroht werden ſollten. 


Verzweifelte Lage der deut⸗ 


ſchen Koloniſten in Wolhynien 


Im Oſten unſeres Staates, in Wolhynien, wohnen 
annähernd 60000 deutjche Koloniſten. Wie uns von 
gutunterrichteter Seite mitgeteilt wird, beſinden ſich 
Diefe Deutſchen in einer geradezu ſchrecklicher Lage. 
Abgeſehen davon, daß ſie gar keine Möglichteit haben, 
deutſche Kultur und Sprache zu pflegen, wird in rafſi⸗ 
nierter Weiſe ihre wirtſchaſtliche Vernichtung getrieben. 


Die Einwohner ganzer deutſcher Dörſer werden ges 


waltlam von der Scholle vertrieben, auf 
der ihre Bäter und Großväter gearbeitet haben. Wo 
dies auf Grund bestehender Verordnungen nicht mög⸗ 
lich ift, macht man den Koloniſten ihre polniſche Staats⸗ 
angehörigteit ſtreitig, um fie auf dieſe Weiſe vom 
Lande zu verdrängen. Adminiſtration, Polizei und 


Mititar gehen unerbittlich gegen unſere deutſchen 


uns Herr Klarner nicht. 


ſondern 


Brüder vor. Bon den Gutsbeſitzern werden fie auf 
ungeheuerliche Weiſe ausgebeutet. 

Mit diefer verzweifelten Lage unferer deutſchen 
Boltsgenoffen befaßte ſich geſtern in einer beſonderen 


Sitzung der Deutſche Klub im Seim. Es wurde 


beſchloſſen, energiſche Schritte zu unternehmen, um den 
deutſchen Koloniſten zu ihrem Recht zu ver helſen. 


Klarner und die Induſtrie. 
Iſt Polen ein Agrarſtaat? 


8 In dem Expoſe, das Finanzminiſter Klarner 
porgeſtern im Senat gehalten hat, berührte er auch 
in einigen Säßen die Lage in der Industrie. Im 
übrigen Load er als wenn er nicht Finanzminiſter, 
andwietſchaftsminiſter fein würde. 

Finanzminifter Klarner warf u. a. die Frage 
auf, ob Polen ein ee oder Induftrieftaat iſt 
und Bam zu dem Schluß, daß nur 15 ¼ Prozent der 
Bevölkerung in der Induftrie tätig fei. Den Han⸗ 
del erwähnte er gar nicht. Wahrjcheinlich iſt der 
nach der Anſicht von Klarner ſo unbedeutend, daß 
es ſchade ift, ein Wort über ihn zu verlieren. And 


da Polen ein Agrarſtaat iſt mit der Tendenz der 


Entwicklung zu einem Induſtrieſtaat, jo müſſe der 


Candwietſchaft die größte Aufmerkjamkeif geichenkt 


werden. Ueberdies ſei auch die Neorganiſation der 


Induſtrie, die Derbeſſerung der Arbeitsftäften mit 


ſobiel Schwierigkeiten verbunden, jo daß es zweck. 


mäßiger erſcheint, in erſter Linie die ſtaatliche Hilfe 


der SLandwirichaft zuzuwenden, weil 


ja auch die 
landwietſchaftlichen Produkte leichter abzuſetzen find. 
Gegenwärtig ſeien die Erzeugniſſe der Induſtrie 
feuer, da die Produßfionskoften zu hoch find und 


man außerdem noch die ſozialen Laſten und die 
Sinſen für das feure Kapital hinzurechnen müſſe. 


naiben Deutlichkeit, daß die Keffun 
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Wie er der Indufteie zu helfen gedenkt, verriet 
Das jedoch, was er in 
feinem Expoſe über die Induſtrie ſagte, it genug, 
um zu wiſſen, daß von ihm für die Induſtrie nichts 
zu erhoffen ift. Klarner ſagte geradezu mit einer 
nur von der 
Landwirlſchaft kommen könne. Gleichzeitig aber 
teitt er für die Derbilligung der Produktion in der 
N ein durch die Abſchaffung der Sozialen 
Laſten. Das iſt eine klare Sprache. Dafür hat 
aber auch Klarner im Senat eine klare Antwort 
erhalten. 


Die ſchreckliche Geſchoß⸗ 

exploſion bei Poworſk. 

Wir berichteten geſtern von der ſchweren Explo⸗ 
fion einer großen Granate, der zahlreiche Soldaten 


zum Opfer fielen. Wir find heute in der Lage Ein- 
zelheiten über dieſes folgenſchwere Unglück zu bringen. 


Lodges Dol zzg. 


— 


Das in Ruwne ſtationierte 41. Infanterieregiment 
begab ſich nach Poworſk zu Felddienftübungen. lm 
29. Juni, in den Nachmittagsſtunden, raſtete eine Roms 
panie bei Jazenczow. Eine andere marſchierte unter 
Führung des Kapitäns Milaszewſki. Ein Soldat der 
raſtenden Kompanie bemerkte eine aus der Erde her⸗ 
vorſtehende Granate großen Kalibers. Er begann an 
ihr herumzuhantieren, wobei ihm jedenfalls andere 
Soldaten behilflich waren. Während dieſer Mani⸗ 
pulationen drehte ein Soldat an der Uhr, was die 
Exploſion hervorrief und die ganze Soldatenab- 
teilung vernichtete. 

Die große Anzahl der Opfer iſt darauf zurück zu⸗ 
führen, daß ſich die ganze Kompanie in der Nähe der 
Granate befand. Die Granate rührt jedenfalls aus dem 
Weltkriege her, denn in der Nähe von Poworſk fanden 
in den Jahren 1915 und 1916 Kämpfe zwiſchen den 
Ruſſen und den polniſchen Legionen ſtatt. die Gegend 
iſt voller Soldatenfriedhöfe. 

Am Unglücksorte traf aus Lublin eine beſondere 
Unterfuchungskommiſſion mit dem Staatsanwalt und 
dem Chef des D. O. K. II. an der Spitze ein, um die 
Einzelheiten der Exploſion zu prüfen. 

Aach den bisherigen Berechnungen wurden 43 Sol⸗ 
daten und 3 Offiziere getötet, 25 Soldaten ſchwer und 
30 leicht verwundet. 


Polniſche Lieferungen nach 
Rußland. 


Die Verhandlungen über polniihe Kohlen 
lieferungen nach Rußland find ſoweit fortgeſchritten, 
daß für die erſte Julihälfte die Erteilung einer Lizenz 
an die euſſiſch - polniſche gemiſchte Seſelſſchaft „Sow- 
poltorg“ erwartet wird, die die Einfuhr von 2 bis 
3 Millionen Tonnen oſtoberſchleſiſcher und Dom: 
browaer Kohle nach Rußland ermöglichen ſoll. Im 
Auftrage der polniſchen Induſtriellen, die in der 
Geſellſchaft „Polroe“, der Muttergeſellſchaft der 
„Sobopoltorg“, vereinigt find, iſt der Direktor der 
„Polros“ Byczkowſbi zu endgültigen Verhandlungen 
nach Mos bau abgereiſt. Die Kohle wird durch 
ſchnittlich zu etwa 12 Sh. peo Tonne ab Grube 
geliefert; der Kaufpreis iſt in Dollars zahlbar. In 
den intereffierten polniſchen Kreiſen werden von der 
Belieferung des ruſſiſchen Marktes mit polniſcher 
Kohle günſtigere finanzielle Ergebniſſe erwartet, als 
von dem Export nach Italien. 


Die Spaltung bei den deutſchen 
Kommuniſten. 
Ein neuer Spartakusbund. 


Eine neue Spaltung bei den deufichen Kommu 
niften ift zu verzeichnen. Der ausgeſchloſſene Reichs. 
fagsabgeordnete Katz keilt durch eine bürgerliche 
Nachrichkenagentur mit, daß ſich die Allgemeine 
Arbeiterunion, der Induſtrie verband für das Derkehrs- 
gewerbe und die Oppoſition in der Kommuniſtiſchen 
Partei, die ſich „Linke bommuniſtiſche Partei“ nennt, 
zu einem Spartabusbund lintstommuniftijber Orga- 
nifafionen zuſammengeſchloſſen haben. Die erſten 
beiden Organisationen find unbeträchtliche Gewerk- 
ſchaftsſplitter Der ueue Spartabusbund will die 
Loslöſung des Proletariats von der Moskauer 
Staatspolitik. Er bekämpft den Parlamentarismus 
und die Amſterdamer Gewerlſchaft. 


Die „ruſſiſche Brenneſſel“. 
Die tägliche Hetzrede des engliſchen Miniſters. 


Der Staate ſebretär des Innern, Johnſon⸗ Hicks, 
ſagte in einer Rede, er teile nicht die Auffafjung, 
daß von einem Generalſtreiß nicht jo bald mehr die 
Rede ſei. Die ruſſiſchen Bemühungen ſeien weiter 
energiſch im Gange. Er könne nicht glauben, daß 
die 400000 Pfund, die von Rußland an die Strei- 
zenden geſendet worden feien, von den Gewerk- 
(haften ſtammten. Die britiſche Regierung könne 
die ruſſiſchen Hertreter aue dem Lande weilen, im 
Augenblick aber werde fie das nicht fun. Der 
Redner bezeichnete das Verhalten der Nuſſen als 
im höchſten Grade unfreundlich. Keine andre Zibi- 
liſierte Nation würde jo gehandelt haben. Er bitte, 
noch einige Monate zu der Regierung DVerfrauen 
zu haben, und es ihr zu überlaſſen, mit der „eujfi- 
ſchen Brennejfel* fertig zu werden, wie fie 
mit der „Brenneſſel des Generalſtreiks“ fertig ge- 
worden ſei. 


Stürmiſche Sitzung 55 
im engliſchen Unterhauſe. 


Das Unterhaus will den Bergarbeiterſtreik durch 
papierne Beſchlüſſe brechen. 


In der vorgeſteigen Sitzung des Unterhaufes 
Bam es zwiſchen den Mitgliedern der Arbeitspartei 
und dem anderen Teil der Kammer zu heftigen 
Suſammenſtößen. Nach der Derlefung der Eönig- 
lichen Botſchaft durch den Dorſitzenden, in welchem 
Schreiben der Ausnahmezuſtand, der zu Beginn 
des Bergarbeiterſtreibs erklärt wurde, berlängert 
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wied, begann die Labour Party energiſch gegen die 
Berechtigung der Krone zur Intervention in der 
Kammer zu proteſtieren. 

Dieſer Proteſt rief in dee Kammer einen 
Sturm hervor; der Dorſißende machte die Labour 
Leute darauf aufmerkſam, daß es nicht geſtattet ſei 
die Perjon des Königs in die Dis zuſſion zu ziehen. 
(Alſo auch der engliihe Speager ift ein Freund von 
zweierlei Maß. D. Red.) Die Erregung währte 
längere Seit, worauf man zur Abſtimmung über 
den eſetesboeſchlag des Achtſtun⸗ 
dentages in den Bergwerden ſchritt, 
der auch angenommen wurde. 

Die Engländer ſind alſo auf ein ſchlaues Mittel 
gebommen. Sie beſchließen einfach, ohne zu 
ermeſſen, ob ſich jemand an den Beſchluß halten wird. 

Im Parlament haben eben die Kohlenbarone 
die Mehrheit. 


Lokales. 


p. Geld für die Lebensmittelaktion. Geſtern ! 


überſandte das Arbeitsminifterium dem Lodzer Woje⸗ 
wodſchaftsamt 15000 Zloty für die arbeitsloſen Kopf⸗ 
arbeiter in Lodz. Dadurch kann dieſe Hilfsaktion auf 
eine weitere Zeitdauer beſtehen. 

b. Die Fabriksdelegierten verlangen den 
Streik. Nach der Konferenz mit den Induſtriellen 
fanden Verſammlungen der Fabriksdelegierten ſtatt. Im 
Klaſſen verband referierte Herr Walczak, der erklärte, 
daß die kategoriſche Abſage der Induſtriellen eine 
Herausforderung ſei, da die Induſtriellen gut willen, 
daß die Erhöhung infolge des Anwachſens der Teu⸗ 
rung erfolgen müſſe und daß die Forderungen der 
Arbeiter berechtigt ſeien. Redner erklärte, daß ſowohl 
in der Preſſe als auch auf den Konferenzen die Indu⸗ 
ſtriellen Gründe angeben, die keiner Kritik Stand 
halten. Sein Referat beendete Herr Walczak mit dem 
Appell an die Delegierten, die notwendige Agi⸗ 
tation zuß betreiben und die Arbeiter zum Streik vorzu⸗ 
bereiten. Nach dem Referat erſtatteten die einzelnen 
Fabriks dele gieten Bericht über die Stimmung unter den 
Arbeitern, wobei ſie erklärten, daß dieſe bereit ſeien, 
die Arbeit niederzulegen. Nach einer längeren Aus⸗ 
ſprache wurde eine Entſchließung folgenden Inhalts 
angenommen: „Die Fabriksdelegierten ſtellen nach 
Anhören des Berichts über die Konferenz mit den 
Induſtriellen, die bedingungslos die berechtigten For⸗ 
derungen der Arbeiter ablehnen, feſt, daß der Stand⸗ 
punkt der Induſtriellen herausfordernd ſei und daß die 
Antwort darauf lediglich ein ſcharfer Generalſtreik in 
der ganzen Induſtrie ſein könne. Die Verſammlung 
forbert die Arbeiter auf, ſich auf die Aufforderung der 
Verbände zum Kampf um die berechtigte Forderung 
der Lohnerhöhung bereit zu machen.“ 

Geſtern ſandte die Hauptverwaltung des Klaſſen⸗ 
verbandes an alle Abteilungen der Verbände die tele⸗ 
graphiſche Mitteilung von der Abſage der Induſtriellen. 
Gleichzeitig ordnete ſie die Vorbereitung zum Streik an, 
der beginnen ſoll, wenn die Konferenz in Warſchau 
ergebnislos verlaufen ſollte. 

e. Vor der heutigen Konferenz in Ange⸗ 
legenheit der Lohnerhöhung. 
der Arbeitsinſpektor MWojtkiewicz dem Arbeitsminiſterium 
auf telephoniſchem Wege einen genauen Bericht über 
die Lage, die ſich in Lodz nach der erfolglofen Kon⸗ 
ferenz zwiſchen den Induſtriellen und Arbeitern gebil⸗ 
det hat, deren Löſung allein von der Entſcheidung des 
Arbeitsminiſteriums abhängig iſt. Da der Konflikt ſich 
immer mehr zuſpitzt, begibt ſich heute Inſpektor Wojt⸗ 
kiewicz mit Vertretern der Klaſſenverbände und der 
Induſtriellen nach War ſchau, um den Zwiſt bald⸗ 
möglichſt zu löſen. 

b. Das Miniſterium zum Streik. Wie wir 
erfahren, wird der Arbeitsminiſter vor der gemeinſamen 
Konferenz der Induſtriellen mit den Arbeitern die In⸗ 
duſtriellen zu ſich berufen, um ihnen die Vorteile einer 
völligen Inbetriebſetzung der Induſtrie auseinander⸗ 
zuſetzen und ſie zur Berückſichtigung der Forderungen 
der Arbeiter zu veranlaſſen. Hierauf wird erſt die ge⸗ 
meinſame Konferenz ſtattfinden und es beſtehen Aus⸗ 
ſichten, daß es zu einer Verſtändigung kommen wird. 

Von der Krankenkaſſe. Mittwoch, den 30. Juni, 
fand eine Sitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe 
ſtatt. Infolge der ſtändigen Ueberfüllung der ſtädtiſchen 
Spitäler wurde beſchloſſen, die Kranken nach den Pri⸗ 
vatſpitälern zu bringen ohne Rückſicht auf den anhal⸗ 
tenden Konflikt wegen der übermäßigen Erhöhung de 
Spitalgebühren. i 

Die Verwaltung der Krankenkaſſe hält heute eine 
Konferenz mit den Vertretern des Aerzteverbandes in 
Angelegenheit der Beſetzung einer Reihe von vakanten 
Aerzteſtellen ab. 

t. Aus dem Verkehrsleben von Lodz. An 
Sonn⸗ und Feiertagen benutzen Tauſende von Aus⸗ 
flüglern die Zufuhrbahnen, um ſich nach auswärts ins 
Freie zu begeben. Darum ſind auch die elektriſchen 
Zufuhrbahnen regelmäßig überfüllt. Am ſchlimmſten iſt 
es abends: Dann werden die Straßenbahnwagen von 
der Menge geſtürmt. Jeder will mitkommen. Dabei 
bleiben die Trams an den Halteſtellen nur kurze Zeit 
ſtehen, ſo daß viele der Wartenden vergeblich bemüht ſind 
in den Wagen hineinzukommen. Wer dieſen Andrang 


und den Kampf um einen Platz im Straßenbahnwagen 


aus dem Wege gehen will, der leiſtet ſich des Abends 


Geſtern erſtattete 


— 


. — en mon et mn ärnı 


fi 2) 


„ ed De a ne — — en — 


2 . De u 


Sonderbeiblatt zur Nr. 160 
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Freitag, den 2. Juli 1926 


Das or. 
problem. 


Der internationale Kongreß über Ein⸗ und 
Auswanderung. 


Von Robert Schmidt. 


Von der Internationale der Gewerkſchaften 
und ſozialiſtiſchen Parteien einberufen, tagte in der 
Zeit vom 22. bis 26. Juni in London ein inter⸗ 
nationaler Kongreß, der ſich ausſchließlich mit der 


Frage der Ein⸗ und Auswanderung beſchäftigte. 


Die Anregung zu dieſem Kongreß ergab ſich aus 
der ſchweren Wirtſchaftskriſe, die die europäiſchen 
Induſtrie⸗ und Handelsſtaaten gegenwärtig heim⸗ 
ſucht. Die große Arbeitsloſigkeit hat die Neigung zur 
Abwanderung ſtark begünſtigt, aber verſchiedene 
Hemmniſſe gefunden, da Staaten, die zunächſt in 
der Lage geweſen wären, einen großen Teil euro⸗ 
päiſcher Wanderer aufzunehmen, ſich abgeſchloſſen 
haben und kein Verlangen zeigen, den großen 
Strom der Aus wanderer, der ſich aus Europa 
beſonders nach Amerika und Auſtralien ergießen 
würde, reſtlos aufzunehmen. 

Der Kongreß erlangte nicht zuletzt ſeine große 
Bedeutung dadurch, daß an ihm auch diejenigen 
Staaten durch Vertreter teilnahmen, die der Ein⸗ 
wanderung Hinderniſſe entgegenſtellen, wie Neu⸗ 
ſeeland, Australien und Kanada. Die teilweiſe 
Vertretung der Staaten, die als Koloniſationsland 
in Frage kamen, war für die Verhandlungen auf 
dem Kongreß von großem Wert. Für Indien 
wurde durch ſeinen Vertreter ſehr geſchickt der 
Standpunkt der freien Wanderung vertreten. Die 
Einſtellung der Vertreter der europäiſchen Staaten 
in der Frage der Freizügigkeit, die Gegenſtand 
einer ſehr eingehenden Debatte war, brachte einen 
Gegenſatz zum Ausdruck gegenüber den Vertretern 
der Staaten, die die Einwanderung als eine Laſt 
empfinden. Die unbegrenzte Freizügigkeit, die aller⸗ 
dings auch in ihrer Uneingeſchränktheit ſchon von 
einigen europäiſchen Staaten nicht anerkannt wer⸗ 
den konnte, fand noch viel weniger bei den Ver⸗ 
tretern Auſtraliens und Kanadas Zuſtimmung. 

Dieſe Stellungnahme bot an ſich keine Ueber. 
raſchung, denn die Abſperrung der Grenzen erfolgt 
hier unter Zuſtimmung auch der Arbeiter⸗ 
parteien. Die Gründe, die dafür geltend ge⸗ 
macht wurden, ſind im weſentlichen die, daß das 
Hereinſtrömen von Ausländern in dieſe Staaten 
einen Druck auf den Lohn und eine Ueberfüllung 
des Arbeitsmarktes herbeiführen würde. Der Ver⸗ 
treter von Neuſeeland hob mit großem Nachdruck 
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Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigiten Jahrhundert 
von Haus Dominik. 


(68 Forfjegung.) 


„Deine Herrin iſt müde. Ich werde es ihr 


„Geh! 
fpäter geben!“ 
Kaum hatte die Dienerin den Raum verlaſſen, ſo 
zerrih For mit fieberhaften Händen die Umhüllung. Eine 


Tube von der ihm fo gut bekannten Form fiel ihm in die 


Hand. Mit ſchnellen Griffen löſte er den Zettel, der fie 


umhüllte. 
„An Wellington Fox oder die, die es bekommen! 

Heute nachmittag um 5 Uhr 30 Minuten müßt ihr 
den Inhalt der Tube in ein Waſſergefäß in eurem Zim⸗ 
mer ſchütten . 

Der Zettel in 
darunter. 

Schon wollte Wellington Fox feiner Freude in 
neuen Sprüngen Luft machen, als ſein Blick auf Marla 
fiel. Hallo, alter Fox! Nicht zu ſtürmiſch. Bring es ihr 
langſam bei. 

„Ein vorzügliches Rezept! 
Rezept!” 

„Was iſt's 9“ N 

Der alte Wltthuſen war zu ihnen getreten und ließ 
ſich auf dem Rande von Marias Lager nieder. Er ergriff 
ihre Hände und ſtreichelte jte leiſe. 

„Was ift Vater? Du ſchauſt fo froh?“ 

„Sprechen Sie weiter, Herr Fox Sie 
es beifer jagen können. 2 a kann nur ahnen 

„die frohe Botſchaft ... die Sie ſagen werden.“ 

„Alſo, Fräulein Marla! Hier iſt das befte 
Mittel gegen Ihre Kopfihmerzen, das es in der Welt gibt.” 
„Ste kennen das Mittel?“ 


Maſchinenſchrift. Kein Namen 


Ein brillantes 


werden 


hervor, daß die erheblich höhere ſoziale Stellung 
der neuſeeländiſchen Arbeiter zurückzuführen ſei auf 
eine ſtarke Begrenzung in der Einwanderung. Das 
gleiche Argument traf für Kanada zu, während von 
den übrigen Vertretern der große ideelle Geſichts⸗ 
punkt der vollen Freizügigkeit ſtark in den Vorder⸗ 
grund gerückt wurde. 


Eine zweite, die europäiſche Delegation weni⸗ 
ger unmittelbar berührende Frage war die der 
Ausſchließung einer beſtimmten Raſſe von 
der Einwanderung. Wir kennen die Streitfrage, 
die die Vereinigten Staaten mit Japan über die 
Einwanderung haben. Kanada ſteht in der Beur⸗ 
teilung nicht anders da, und für Auſtralien kommt 
der große Andrang der Indier und Japaner als 
Einwanderer in Betracht. Man befürchtet hier 
eine Meberflutung des weißen Elements. Erörtert 
wurde dabei das Raſſenproblem vom Standpunkt 
der Bevölkerungsfrage, die Miſchung der Raſſen, 
die ſich daraus ergebenden Gegenſätze kultureller 
und nationaler Art, die nicht fördernd für das 
Allgemeinwohl ausfallen können, ſondern eine 
Depreſſion hervorrufen müſſen. 


Der Kongreß ließ keinen Zweifel darüber, daß 
er in feiner Majorität grundſätzlich die volle 
Freizügigkeit verlange, daß vor allen Dingen eine 
Beſchränkung aus politiſchen Gründen ent⸗ 
ſchieden abgelehnt werden müſſe, nur wirtſchaftliche 
Bedrängnis der Arbeiterklaſſe könne vorübergehend 
eine andere Einſtellung in dem Einwanderungsland 
begründen. Man gab ſich der Hoffnung hin, daß 
es gelingen wird im Rahmen der beiden Inter⸗ 
nationalen dieſe Frage noch eingehend zu ſtudieren. 


Der erſte Kongreß konnte ja auch einen Ab⸗ 
ſchluß aller dieſer ſehr wichtigen Probleme nicht 
bringen. Eine Wiederholung der Tagung in ſpä⸗ 
terer Zeit würde dann wohl auch umfangreichere 
Vorarbeiten zur Verfügung ſtellen, als ſie zur 
erſten vorhanden waren. 


Der Kongreß hat ein Stück fruchtbarer Arbeit 
geleiſtet, er wird nicht ohne Wirkung bleiben auf 
die Stellungnahme der Vertreter in den einzelnen 
Ländern, da er das Für und Wider ſehr eingehend 
erörtert hat. 


Wenn nach geraumer Zeit eine Wiederholung 
einer ſolchen Veranſtaltung erfolgt, ſo darf man 
annehmen, daß ſich dann an ihr auch jene Länder 
beteiligen werden, die diesmal noch nicht vertreten 
waren. Ein ſolcher Kongreß wird erhöhte Bedeu⸗ 
tung gewinnen und die aufgeworfenen Fragen zu 
einer Löſung führen können, die im Intereſſe der 
Arbeiterklaſſe von uns allen ..... wird. 


„Jawohl! Ganz genau, Eh Maria 
Es wird dergeſtellt und vertrieben 
Freunde Georg Iſenbrandt!“ 


Maria erhob ſich halb von ihrem Lager. Ihre 
Augen wanderten zwiſchen Fox und ihrem Vater din 
und ber, 

„Von Iſenbrandt ? 
„Sagen Sie es, Herr For! 


. bon meinem 


Was 'ift’s", drängte fie. 
Wa⸗ 6 5 uns Georg 


Iſenbrandt 7“ 

Fox lächelte ſpitzbübiſch. 

„Das Mittel, um Sie von Ihren ne 
und ... uns aus der Gefangenſchaft zu befreien . 


Er ſelbſt iſt gekommen.“ 

Mit einem Ruck erhob ſich Maria Feodorowna voll⸗ 
ſtändig von ihrem Lager. 

„Er iſt gekommen ? Georg Iſenbrandt ift da?“ 

Alle Müdigkeit. Falle Erſchlaffung war von ihr 
gewichen. Sie eilte zur Tür. Ihre Augen judien for: 
ſchend durch das fahle Grau. Mit gierigen Atemzügen 
zog ſie die friſche Kühle in ihre Bruſt ein. 

„Sein Bote! Der Regen!" ſagte Witthuſen. 

Maria drehte lich um und ſchaute ihren Vater 
fragend an. 

„Wann kommt er ſelbſt 7“ 

Ein freudiger Glanz lag in ihren Augen. Ein leich ⸗ 
tes Rot bedeckte die e Wangen. 

„Bald, Kind!. 
Freiheit,“ 

Ein Zittern ging durch Marias Geſtalt Wltthuſen 
nahm fie in feinen Aim und führte ſie au ihrem La: 
ger zurück. 

„Zuviel des Guten! Mut, Kind! Mut!“ 

Wolkenbruchartig ſtrömte fetzt ber Regen derab. 
Schon bildete der ganze Hof eine einzige Lache. Immer 
düfterer, jetzt nicht mehr grau, ſondern falt ſchwarz, ballten 
ſich maſſige Wolken und goſſen den ſchweren Sturzregen 
auf das Land. 


Bald kommt er und bringt uns 


Der 50. Todestag Bakunins. 


Am 1. Juli 1876 verſtarb in einem Berner Pri⸗ 
vatſpital der ruſſiſche Revolutionär Michael Bakunin. 
Nur eine kleine Gruppe von Arbeitern und Intellek⸗ 
tuellen, von Freunden und Feinden des Anarchismus 
umſtand das Grab eines Mannes, der länger als ein 
Menſchenalter die Welt in Flammen zu ſetzen verſucht 
hatte. Seine Seele, einſtmals ein feuerſpeiender Kra⸗ 
ter, war erloſchen. Entzündet hatte ſich ſein Geiſt an 
der Hegelſchen Philoſophie, und dem Atheismus des 
Junghegelianers Feuerbach entnahm er die Brand⸗ 
fackeln, die er in das Schiff der Kirche warf. Als im 
Jahre 1848 die Feuerlawine der Revolution über 
Weſt⸗ und Mitteleuropa ging, hatte Bakunin ſchon in 
der Schweiz, in Belgien und in Frankreich Spreng⸗ 
minen gelegt. 

In der Entfeſſelung der revolutionären Leiden⸗ 
ſchaft, der fanatiſchen Zerſtörungswut erblickte Bakunin 
die notwendige Vorausſetzung für die Befreiung der 
Unterdrückten und Elenden. Mit einem gewiſſen Miß⸗ 


behagen ſchaute er 1844 auf Marx, der die Arbeiter | 


zu bewußten wiſſenſchaftlich denkenden Menſchen er- 
ziehen wollte. Nach ſeiner Anſicht machte Marx die 
Arbeiter nur zu „Räſoneuren“. Er hatte eine aus⸗ 
geſprochene Vorliebe für den radikalen Rechtsbrecher, 
für den ſtarken Räuber, der gegen eine ganze Melt 
HL, und ungeſchriebener Geſetze Krieg führt. 


Nach dem Scheitern der Dresdener Mairevolution 


1849 iſt Bakunin zweimal zum Tode verurteilt wor⸗ 


den — in Sachſen und Oeſterreich. Er wurde ſchließ⸗ 


lich nach Sibirien verbannt und hier entrann er end⸗ 
lich den Schergen Väterchens. 
Flucht führte ihn über Oſtaſien und Amerika nach Lon⸗ 
don. Schnell gewinnt er wieder Beziehungen zu den 
Revolutionären der ganzen Welt. Er konſpiriert in 
Italien, er ſchürt perſönlich die revolutionäre Kommune⸗ 
Bewegung in Lyon, er ruft Rußlands Jugend auf, 
unter das Volk zu gehen. 
bei und rennt mit Marx hart zuſammen. 


Michael Bakunin hat den maſſenhaften Abfall 
ſeiner Anhänger von ſeinen anarchiſtiſchen Grund⸗ 
gedanken nicht mehr erlebt. 


Bakunin konnte teine Maſſenbewegung ſchaffen, 
weil er die drängendſten Wünſche der Maſſe nicht ver⸗ 
ſtand und den Kampf nicht auf dem geſchichtlich gege⸗ 
benen Boden zu führen wußte. Karl Marx, der von 
ihm verſpottete Wiſſenſchaftler, arbeitete ſich in das 
Weſen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und Geſellſchaft 
hinein, er rief den Proletarier ſeiner Zeit zu einer Ar⸗ 


beiterbewegung mit ſehr greifbaren Zielen auf. Er 


wurde ein ee des Weltproletariats. 


Kutis ber verurteilt. 


Oorgeſtern fand in Berlin der Prozeß gegen 
den Bankier Kutisber fein Ende. Kutisker war — 
wie bekannt — angeblagt, die Neſchsregierung um 
einige Millionen betrogen zu haben. Das Ueteil 
lautete auf 5 Jahre Suchthaus, Kück zahlung von 
4 Millionen Mark ſowie Derluſt des Bürgerrechts. 


„O Gott, was für ein Unwetter!“ 
„Ein Unwetter, das uns die Rettung 
heit bringt.“ 


. Kann ein Menſch Sturm und Wetter ſenden, 
wie er wii? Wind und Wetter ſchicken ? Erinnern 
Sie ſich, Herr Fox. 
Otenburg nach Fergbana darüber. Es war der Punkt, 
an dem die Künſte Ihres Freundes verſagten.“ 

„Damals, Fräulein Maria!“ 

„Und heute ?“ 
„Und deute ift es. . . vielleicht andert.“ 

Eine kurze Pauſe Di Schweigens. Unterbrochen 
durch ſchwere Donnerſchläge und zuckende Blitze. Inmitten 
der strömenden Regengüſſe kam ein Gewitter von unerhörten 
Stärke zum Ausbruch. Es gab Minuten, in denen ein 
Blitz dem anderen faſt unmittelbar folgte, in denen das 
Rollen und Grollen nicht zur Rude kam und jede Rede 

unmöglich war. 
In einer Pauſe des Tobens der Glemente ſprach 
Maria 


. die Frei⸗ 


„Das Blatt in dem Päckchen trägt keine Unterſchrift 
keinen Namen 
Ihrem Freunde kommt ?* 
„Kein Zweifel, Fräulein Maria.” 
„Warum dat Ihr Freund ‚feinen Namen nicht 
daruntergeſchrieben 2° 
„Weil es nicht gut.. nicht klug ift, 
Iſenbrandt in das Land der Gelben zu tragen. Nicht 
gut für den Träger der Botſchaft ... auch nicht gut für 
die, an die die Botſchaft gerichtet wurde 1 


den Namen 


Ein neuer Donnerſchlag unterbrach ſeine Rede und N 


ließ das ganze Gebäude bis in die Grundfeſten erzittern. 
Erſchreckt drängte ſich Maria an ihren Vater. Die kleine 
Kirgiſin kam wieder in den Raum. Verſtört und dllfe 
juchend. Das Unwetter ſchlen den Weltuntergang eins 
zuletten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine ſehr abenteuerliche 


Er tritt der Internationgle 


Wir ſprachen auf der Fahrt von 


28575 ind Sie ſo ſicher, daß es von 


Se re re N a 


2 A 


Hand, den die unbekannte Najade eiligſt vom 


2 eiblatt) 


Ein Tag im Paradies. 


Seit Wochen und Monaten verfolgt einen jungen 
Mann in Paris die fixe Idee, eine Spazierfahrt im 
Auto zu machen; die erſte in ſeinem Leben. Unglück⸗ 
licherweiſe war er mit den Finanzen immer etwas knapp, 
und überdies hatte er Frau und Kinder. Er ſah die 
Autos reihenlang am Bürgerſteig vorbeiflitzen. Er 
kämpfte mit ſoiner ganzen Kraft gegen die Verſuchung 
an, um nicht zu unterliegen. Da geſchah es, daß dieſer 
ehrſame junge Mann beauftragt wurde, einen Scheck 
von 85 000 Franken einzukaſſieren. Als er das Polſter 
dieſer 85 großen Scheine in ſeiner Taſche fühlte, glaubte 
er, verrückt zu werden. Das war ſtärker als er: er 
winkte einen Wagen heran und ſagte zum Chauffeur: 
„Wohin Sie wollen!“ 

Es kommt nicht häufig vor, daß die Chauffeure 
eine ſo vage Angabe des Zieles erhalten, zumal wenn 
ein einzelner Fahrgaſt das Auto beſteigt. Liebes paare, 
die kein Dach über ihrem Haupt haben, laſſen ſich ziel⸗ 
los durch die einſamen Parkſtraßen fahren ... Aber ein 
einzelner Mann ... Allein die Chauffeure, die meiſt 
eine ſehr militäriſche Erziehung genoſſen haben, fragen 
nicht viel, ſondern gehorchen. So ſuhr auch dieſer 
aufs Geratewohl los, indem er nach ſeinem Taxameter 
ſchielte. Stunden vergingen; und es wurde Nacht. 

„Knurrt Ihnen nicht auch der Magen, Herr?“ 
fragte der ausgehungerte Chauffeur. „Wollen wir 
nicht eſſen?“ 

„Aber mit Vergnügen,“ erwiderte der Fahrgaſt, 
wie aus einem ſüßen Traum geriſſen. 

Ein Diner im Reſtaurant, ein Tag im Taxameter, 
das macht ungefähr 500 Franken. Nichts iſt mehr ge⸗ 
eignet, das Herz wieder in Ordnung zu bringen und 
ein zufriedenes Weltgefühl zu erzeugen, als ein gutes 
Diner und eine gute Verdauung. Die Adeeſſe, die der 
Spazier fahrer ſchließlich dem Chauffeur gab, war die 
des Polizeikommiſſars. Er zählte auf dem Bureau die 
84 500 Franken auf den Tiſch, die ihm noch blieben, 
und ſagte zu den Herren: „Und wenn Sie mich auf 
55 Schafott ſchicken: ſchön war's doch, und ich danke 

nen.“ 

Man hat ihn nirgendwohin geſchickt, ſondern ihn 
nach Haufe gebracht. Die Autos führen ihn nicht mehr 
in Verſuchung; er hat ſich daran ein bißchen den Magen 
verdorben. 


Wenn man dem Teufel die 
reicht 


Ein hübſches Badeabenteuer paſſierte in Buda peſt 
dem Induſtriellen B. Im Schwimmbaſſin der ‘Bader 
anſtalt hatte er ſich der trennenden Holzwand zwiſchen 
Männer⸗ und Frauenbad genähert und fing die lebhafte 
Unterhaltung zweier Frauen auf. Scherzend miſchte er 
ſich ein und bot ſich zum Schiedsrichter an. Die un⸗ 
ſichtbaren Sprecherinnen antworteten gnädig, und der 
Induſtrielle, ein galantes Abenteuer witternd, erlaubte 
ſich die Frage, ob die Damen ihn am Ausgang der 
Badeanſtalt erwarten wollten. „Gerne“, antwortete 
eine der Damen, „aber nur, wenn er nicht alt und fett 
jei.“ Um das Gegenteil zu beweiſen, reichte der unter⸗ 
nehmende Schwimmer über die trennende Wand ſeine 
mit einem ſehr wertvollen Brillantring geſchmückte 
Finger 
zog, nicht ohne zu verſichern, daß ſie ihn als Pfand 


Finger 


Mag auch die Liebe weinen. 


Roman von Fr. Lehne. 
(82. Fortſetzung.) 
; „Ja, Papa, ich weiß alles. Der Legatlonsrat Graf 
Allwörden, Erichs Onkel, hat Lori und mich von der 


Frau Paſtor abgeholt, er hat mir alles erzählt! Vater, 
er liebt Lori, denke, er hat ſich mit ihr verlobt, als ſie 


noch die einfache Geſellſchafterin war und er noch gar 


nicht wußte, daß ſie feine Nichte ſei — aber Frau Berger, 
ich meine, die Fran vom Grafen Ottokar Allwörden,“ ver: 
beſſerte fie ſich, „it gegen die Verlobung,“ ſie erzählte 
davon, froh, daß der Vater ihr zuhörte, und dann fragte 
fie plötzlich: „Vater, liebes, gutes Papachen, er wartet 
draußen! Darf er nicht hereinkommen?“ 

„Wer — der Legationsrat 7“ 

Sie erglübte. 


„Nein, Erich — du haſt ihn doch immer ſchon 


gern gehabt! Und die Mama ilt auch nicht mehr gegen 


„Wollt ihr mich fo ganz dinterrlicks überfallen?“ 
grollte er halb befiegt. 
Aber Jutta war ſchon draußen, und an Erichs Arm 
ſie wieder das Zimmer. 
„Herr Oberförſter! Mein Vater...” 
Der Angeredete wehrte ab. 
„Schon gut, Erich.“ a 
Und dann ſprach er mit ihm — nur wenige Worte, 
aber die zauberten einen Freudenſchein auf das ernite 
Gelicht des jungen Mannes, und Jutta fiel ihrem Vater 
jubelnd um den Hals. 5 


29. Kapitel. 


Einige Wochen ſpäter fand in der Schloßkapelle von 
Lengefelld in aller Stille die Trauung des Grafen Ditos 
kar Allwörden mit Frau Maria ſtatt. Graf Rüdiger, der 


betrat 


Lodzer Dol legzel lung 
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Deutſche 


Reicht die Schul⸗Deklarationen ein! 


Alle Kinder, die im Jahre 1919 geboren wurden, 


unterliegen im neuen Schuljahre 1926/27 dem Schulzwang. 


Deutſche Eltern! 


deutſcher 


Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit 


Unterrichtsſprache beſuchen, ſo müßt 


Ihr dieſen Euren Willen ſchriftlich kundtun und eine entſprechende Deklaration 
bei der Komisja Powszechnego Nauczania, Piramowicz⸗Straße 3, II. Stock, einreichen. 


Der Geburtsſchein des Kindes iſt unbedingt mitzunehmen. Das Amt iſt an 


Wochentagen von 8—13 Uhr tätig. 


Informationen erteilt Stadtverordneter N. Klim in 


Montags von 6 bis 7 Uhr. 


bis zur nächſten Begegnung verwahren wolle. Dieſem 
Zwiegeſpräch folgte kiefſte Stille, und der Induſtrielle, 
um ſeinen Ring beſorgt, wandte ſich ratſuchend an die 
Badedirektion. Man beſchloß, an den Ausgang des 
Bades einen Poliziſten mit dem Auftrag aufzuſtellen, 
alle die Badeanſtalt verlaſſenden Damen anzuhalten und 
nach dem Ring zu fragen. Der Induſtrielle ſollte verſuchen, 
die Damean der Stimme zu erkennen. Etwa 30 Damen 
wurden angehalten, aber erſt die einunddreißigſte ver⸗ 
riet ſich, errötete, wurde verwirrt und zog den Ring, 
den ſie in der Börſe geborgen hatte, weil er für ihre 
feinen Finger zu weit war. Der Induſtrielle begnügte 
ſich mit der Rückgabe des Kleinods, um ſo mehr, als 
er in der ſchönen Schwimmerin eine ihm wohlbekannte 
Operettendiva erkannt hatte. 


Entführung am Polterabend. 


Ein nicht alltägliches Abenteuer hatte ein 72 jäh⸗ 
tiger Arzt aus New Jerſey, Dr. William H. Pounds, 
an ſeinem Polterabend zu beſtehen. Der glückliche 
Bräutigam, der mit der Krankenpflegerin ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen erſten Gattin verlobt war, weilte am Vorabend 
der Hochzeit mit feiner Braut in fröhlicher Geſellſchaft, 
als er plötzlich an den Fernſprecher gebeten und zu 
einem Schwerkranken gerufen wurde. Man bat ihn, 
zu warten, bis er abgeholt würde. Kurz darauf ſtellten 
ſich zwei Herren vor, die ihn in das vor dem Hauſe 
wartende Auto geleiteten. Aber zu ſeiner größten 
Ueberraſchung brachte man den Arzt nicht an ein 
Krankenbett, ſondern lieferte ihn, ſo verzweifelt er ſich 
auch wehrte, in der Aufnahme eines Itrenhauſes ab, 
wo man ihn auf Grund gefälſchter Papiere als unan⸗ 
genehmen Patienten behandelte. Schließlich ließ ſich 
je doch der Arzt herbei, ſeiner Bitte zu willfahren und 
bei der Polterabendgeſellſchaft nachzufragen. So ſtellte 
ſich heraus, daß der alte Herr das Opfer eines üblen 
Scherzes geworden war. Um die elfte Stunde ließ 
man ihn endlich frei und der geraubte Bräutigam 
ſtürzte in die Arme ſeiner Erwählten, um ſich mit ihr, 
eine Minute vor zwölf, trauen zu laſſen. 


Leit und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Oberförſter Eggert und die beiden erwachſenen Kinder 
waren zugegen. a 

Nun nahm Marla den Platz ein, der ihr von allem 

Anfang an zugekommen war! Doch keine ſtolze Genugtuung 
erfüllte ſie — nur Demut und Dankbarkeit, weil Erich 
und Leonore zu ihren Rechten gekommen waren; dies war 
la ihr einziger Wunſch geweſen! 
Der Oberförfter war überrascht von ihrer dodeits · 
vollen Erſcheinung. Ste trug den Familienſchmuck der 
Allwördens, der in ihrem weißen Haar und auf der 
ſchwerſeldenen Robe funkelte — ſo hatte es Graf Ottokar 
gewollt. 5 : 
Nach der Trauung trat Rüdiger auf ſie zu. Er ſah 
fie groß und ernſt an. Wie fragend. 

Und nach kurzem Zögern, ſtreckte fie idm die Hand 
entgegen — zum erſten Male. Er führte fie ebrerbietig 
an ſeine Lippen. Das bedeutete den Frieden — auch 
zwiſchen ihnen! 

Doch das Wort, auf das er hoffte, ſprach fie 
nicht aus. 

Er nahm kurzen, ſchmerzlichen Abſchled von dem 
geliebten Mädchen und reiſte wieder ab. 

Der Legationsrat hatte die Nachricht mitgebracht, 
daß Gräfin Lella ſich mit einem italieniſchen Marcheſe 
verlobt habe, den ihre plkante, rotblonde Schönheit ge: 
blendet hatte. 2 

Ottokar teilte Lella mit, daß er feine Familie wie 
dergefunden, daß ſeine Tochter Leonore es geweſen ſel, die 
unter dem Namen Lora Berger, ihr ſelbſt unbewußt, in 
dem väterlichen Haufe als Erzieherin geweilt. Er wünſchte 
Lella für die Zukunft alles Glück. N 

In verſödnlichem Tone ſchrieb Lella zurück: ? 

Sie babe es ja immer gewußt, daß er mit feinen 
Gedanken ſtets bei feiner erſten Frau geweſen, und 
fie freue fi, daß ſeine geheime Sehnſuch nun erfüllt ſel 


— — — — 


Und dann flatterten Anzeigen in die Welt, welche die 
Verlobung Jutta von Eggerts mit dem Grafen Erich All⸗ 


der Zamenhof⸗Straße 17, Il. Stock, 


Aus Welt und Leben. 


Ein ſurchtbares Familiendrama. Ein furcht⸗ 
bares Drama ereignete ſich in Koswig in Anhalt. Ein 
26 Jahre alter Arbeiter fuhr ⸗ mit ſeinen beiden Töchtern 
im Alter von drei und ſechs Jahren nach der Elbe, beſtieg 
mit ihnen einen Fährkahn, fuhr in die Mitte des hoch⸗ 
gehenden Stromes und warf die Kinder in die Fluten. 
Sie verſchwanden augenblicklich. Der entmenſchte Vater 
ſprang hinterher und fand ebenfalls den Tod in den 
Wellen. Der Grund zur Tat ſoll in Unregelmäßigkeiten 
zu ſuchen ſein, die ſich der Arbeiter bei der Verwaltung 
berſchledener Kaſſen hat zu Schulden kommen laſſen. 


Ein neuer Blaubart. In der Ortſchaft Alezina 


(Siebenbürgen) hat ſich ein Fall zugetragen, welcher an 
den berüchtigten franzöſiſchen Frauenmörder Landru erinnert 


und um deſſen Aufklärung ſich jetzt die Sicherheits behörden 


bemühen. Der Landru von Mlezina heißt Johann Schwar 
und iſt von Beruf Schuhmocher. Er n onen Dorfe 
als Raufbold, aber es fiel nicht beſonders auf, daß er 
ſchon wiederholt verheiratet und geſchieden war, ohne daß 
man eigentlich recht wußſe, wo feine Frauen hingekommen 
ſeien. Kürzlich halte er mit ſeiner letzten Gattin einen 
Streit, worauf ihn dieſe verließ und zu Verwandten in 
ein benachbartes Dorf zog. Schwartz ſuchte die Frau auf 
und verſuchte fie, mit ihm die Einzelheiten der Scheidung 
zu beſprechen. Kaum hatten ſie aber ein Zimmer betreten, 
zog Schwartz ein großes Küchenmeſſer und ftieh es der 
Unglücklichen in die Bruſt, ſo daß ſie alsbald ſtarb. Nun 
wurde der Mörder ſofort nach der Tat feſtgenommen. Im 
Laufe der Unterſuchung kam heraus, daß er ſiebenmal ver⸗ 
heiratet war. In die Enge getrieben, geſtand er, ſieben 
angetraute Frauen und weitere vier Mädchen ermordet 
zu haben. Er weigert ſich aber, bekannt zu geben, wo er 
die Leichen ſeiner Opfer hingeſchafft hat. f 

Mutter von 23 Kindern. Aus dem engliſchen 
Städichen Tonbridge berichtet der Korreſpondent der en 
News über zwei Fälle von auffallendem Kinderreichtum. 
Eine Frau Lucas gebar vor einigen Tagen ihr dreiund⸗ 
zwanzigſtes Kind — „und jo“, jagt der Korreſpondent, 
„bat fie den Familienſtandrekord erreicht, den kürz⸗ 
lich Frau Goldſmüh aufgeſtellt hat, die in einem andern 
Teile der Stadt wohnt“. Beide Frauen ſind nach dem 
Bericht mager. Frau Lucas verlor ihren erſten Mann 
und drei Söhne im Krieg, nun iſt fie wieder verheiratet. 
7 Mädchen und 13 Knaben leben noch. Dreimal in 
8 Jahren hatte die Frau Zwillinge. Der jetzige Mann, 
Herr Lucas, iſt Maſchiniſt und verdient 40 Mark 
pro Woche. 


— an 


wörden verkündeten — zur ungebeuren Verwunderung 
aller, die damals zur Hochzeitsfeier Juttas mit Max von 
Hellwig eingeladen waren oder von den Ereigniſſen in 
der Familie Eggert gehört hatten. 5 f 

Und da gab es ein Kombinieren, ein Fragen, eine 
Neugierde. Doch lächelnd ließ die Frau Oberförster alles 
über ſich ergehen. Sie ſtand über der Situation. Ihre 
Aus dauer war wirklich bewunderungswert; ſie verſagte 
ſalbſt dann noch nicht die gewünſchte Auskunft, wenn ihr 
Gatte total erſchöpft in ſein Zimmer flüchtete. f 

Es war rührend, zu ſehen, wie Graf Ottokar ſich um 
Frau und Tochter bemühte. Er hielt Lore wie einen köſt⸗ 
lichen Schatz, und der Augenblick, da fie. ihn „Vater“ 


nannte, da er fie als Tochter in feine Arme ſchloß, gab 


ibm fo viel Seligkeit, daß alle die Widerwärtigkeiten feines 
Lebens dadurch aufgehoben wurden. Er mußte ſie nur 
immer anſehen, und er berauſchte ſich förmlich an dem 
Glück, das fie ihm durch ihre kindliche, liebevolle Zärtlich⸗ 
keit gab — um das Herz dieſes Kindes hatte er nicht 
erſt zu werben nötig gehabt, das fühlte er mit inniger 
Freude. i \ ve 

Frau Maria nahm ſich treu beſorgt der kleinen Ch« 
cilie an, die fo glücklich war, weil ihre geliebte Lora nun 


für immer bei idr blieb — als ihre Schweſter. Wie das 


alles ſich gefügt, darüber dachte fie nicht weiter nah — 


fie fühlte nur mit köſtlichem Behagen, wie ſüß die nie ge ⸗ 


kannte Mutterliebe war; fie, die immer zurückſtehen mußte, 


ſah ſich nun mit einem Male als Mittelpunkt der ganzen 
Familie! Und der liebe Papa war fo froh, wie ſie ihn 
nie gekannt! N N 


Tiefes Mitleid fühlte Maria, als fie das ſchmale, 


verſchüchterte Kind zum erſten Male geleben; ihre ganze 
Sorge fait galt von nun an der Heinen Cäcilie. Nun gab 
es wieder etwas, für das ſie zu ſorgen und zu denken 


datte — fonit wäre es gar zu ungewohnt für fie geweſen. 


Und in ihrer Pflege blühte Cäcilie auf, wie eine treu be 


hütete Pflanze. 100 


(Schluß folgt). 
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eine Reſſorkafahrt. Die Inhaber dieſer Vehikel machen 
während der Ausflugſaiſon Bombengeſchäfte. Ganz 
beſonders ſtarken Zufpruds erfreuen ſich die Reſſorka⸗ 
beſitzer der Strecke Lodz —Helenuwek bei Zgierz. Die 
Beſitzer treiben hier den größten Wucher. Von naiven 
Paſſagieren werden übermäßige Preiſe verlangt, dazu 
werden die Wagen, wenn die Paſſagiere nicht pro⸗ 
teſtieren, mit Menſchen vollgepfropft. Daß dann die 
ſchwachen Mähren eine doppelte Arbeit leiſten müſſen, 
leuchtet ohne Weiteres ein. So fuhr auch der in der 
Pfeifferſtraße 9 wohnhafte Reſſorkabeſitzer Herſch Mar⸗ 
gos mit einem Einſpänner von Helenuwek nach Lodz. 
Auf dem Wagen ſaßen 18 Perſonen. Dieſe Laſt war 
für das Pferd zu groß. Es brach zuſammen. Der 
Kutſcher ſprang von Sitz, trat das Pferd mit Füßen 
und ſchlug es unbarmherzig. Nichts half. Margos 
nahm nun irgend ein Brett und ſchlug damit den 
armen Gaul. Das wurde den Paſſagieren zu“ viel, 
und ſie wollten den Tierſchinderer deswegen verprügeln. 
Doch ſchon war die Polizei am Orte und verhinderte 
Exceſſe. Gegen Margos wurde ein Protokoll aufge⸗ 
nommen. Die Paſſagiere mußten den Weg zu Fuß 
fortſetzen. 

Es wäre doch endlich Zeit, daß die Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft mehr Züge auf den auswärtigen Strecken 
einſchalten möchte. Das wäre für die Lodzer Ausflüg⸗ 
ler eine große Erleichterung. Die Polizei ſei an dieſer 
Stelle ganz beſonders auf die unfugtreibenden Reſſorka⸗ 
beſitzer aufmerkſbm gemacht. 

E. Die Folgen der vielen Regengüſſe. Die 
ſtändigen Regengüſſe verurſachten in niedriger gelegenen 
Ortſchaften der Lodzer Wojewodſchaft große Ueber⸗ 
ſchwemmungen. Im Kreife Kolo ſollen 50 000 Morgen 
Ackerfeld und 25000 Morgen Wieſe unter Waſſer 
ſtehen. Infolge dieſes Unglücks iſt die Notwendigkeit 
der Bildung eines Hilfs komitees entſtanden, das von 
der Regierung die Aſſignierung größerer Kredite als 
Hilfe für die durch die Ueberſchwemmung Geſchädigten 
verlangen und die geſamte Hilfsaktion leiten ſoll. 

k. Ein eigenartiger Terror. Vorgeſtern kamen 
Zu dem in der Zelazna Straße 6 wohnhaften Franciszek 
Michowſt zwei unbekannte Männer und zwangen ihn 
unter Drohungen, mit ihnen Karten zu ſpielen. Wäh⸗ 
rend des Spieles raubten fie das dem Mihomffi ge⸗ 
hörige Geld und wollten fliehen. Michowſki warf ſich 
ihnen entgegen. Da erhielt er mit einem Schlagring 
einige ſchwere Schläge gegen den Kopf und brach blut⸗ 
überſtrömt zuſammen. Die Räuber entkamen ſpurlos. 

So berichtete der Ueberfallene der Polizei. Ge⸗ 
zwungen zu werden, Karten zu ſpielen, iſt jedoch kaum 

laubhaft. Michowſti wird wohl dabei nicht ganz un⸗ 
ſchuldig ſein. 

k. Vom Dach geſtürzt. Der 17jährige Mie⸗ 
ezyslaw Rosner war geſtern mit dem Teeren des 
Daches des Zſtöckigen Hauſes Nr. 36 in der Kontnaſtr. 
beſchäftigt. Während der Arbeit verlor er den Halt, 
rutſchte das Dach entlang und fiel hierauf auf die 
Straße. Er wurde nach dem Joſefs⸗Spital gebracht. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

k. Eine Selbſtmörderin. Die in der Sikawſta 
Straße 5 wohnhafte 24jährige Eugenie Lehrmann trank 
in ſelbſtmördiſcher Abſicht Eſſigeſſenz. Sie wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Joſefs⸗Spital 
überführt. 8 5 


— 


Ziehung der Dollarprämienanleihe. 


Geſtern wurde in Warſchau die Ziehung der 
Dollarprämienanleihe vorgenommen. 

Prämien fielen: 8000 Dollar auf Ne. 302 206, 
3000 Dollar auf Nr. 827669. Zu 1000 Dollar auf 
Nrn. 949228 856242 931326 406579 706980. Zu 
500 Dollar auf Nr. 671576 461216 815686 662231 
269976 674208 411782 381789 316893 578867 ſowie 
42 Prämien zu 100 Dollar. Der Beſitzer der Nummer 
341248, der am 1. März 40000 Dollar gewann, hat 
9 1 5 Abhebung der Summe bisher noch nicht ge⸗ 
meldet, 


Das Sängerfeft der D. S. A. P. 
2. Stiftungsfeft der Geſangſektion Lodz ⸗ Zentrum. 


Die Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum hatte am Dienstag 
die Deutſchen von Lodz zum Sängerfeſt nach dem 
Garten von Wegner in Widzew⸗Stoki aufgerufen. Es 
ſollte das 2⸗jährige Stiftungsfeſt der Geſangſektion der 
Ortsgruppe feſtlich begangen werden. Dem Rufe waren 
zahlreiche Mitglieder und Freun de der D. S. A. P. ge⸗ 


Das Feſtprogramm wurde durch einige Lieder der 
Geſangſektion Lodz⸗Zentrum eröffnet. Abg. Kronig 
begrüßte darauf die Erſchienenen in warmen Worten. 
Gleichzeitig ging er auf die Geſchichte der Entwicklung 
der Geſangſektion ein. Die Sektion habe während 
ihres zweijährigen Beſtehens manche Schwierigkeit zu 
beſtehen gehabt. Trotzdem aber habe ſie ſich gut ent⸗ 
wickelt. Die Gründung der Geſangſektion war not⸗ 
wendig, um die Sangesluſtigen von den bürgerlichen 
Vereinen fernzuhalten. Die D. S. A. P ſei mit allen 
Mitteln beſtrebt, für alle Mitglieder die Möglichkeit zur 
kulturellen Betätigung zu ſchaffen. Die Rede klang 
1 a Hoch auf die Geſangſektion aus. (Starker 

eifall). 

Sto. Oskar Seidler wünſchte im Namen der 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der Geſangſektion weiteres 
Gedeihen. 


folgt. Bald herrſchte ein fröhliches Treiben. 


Zo ze Dolßesgeltung 3 


Darauf erfolgte durch Edmund Semmler die Ver⸗ 
teilung von Abzeichen an die Mitglieder der Sektion 
für eifrige Beteiligung an den Proben. 

In den Wettſtreit des Geſangs traten die Ge⸗ 
ſangſektionen u. zw. die feſtgebende Sektion, Sektion 
Lodz⸗Süd, gemiſchter Chor — Lodz, gemiſchter Chor — 
Ortsgruppe Zgierz und die neue Geſangſektion in 
Konſtantynow. Um es kurz zu ſagen, war das Streben 
der Geſangſektionen nach Vervollkommnung bei allen 
Darbietungen erkennbar. Es darf nicht außer acht ge⸗ 
laſſen werden, daß alle Geſangſektionen jung und in 
der Anfangsentwicklung ſtehen. Um ſo beachtenswerter 
find die guten Leiſtungen, deren Zeugen wir am 
Dienstag waren. Beſonders hervorzuheben ſind die 
Leiſtungen der Geſangſektion Konſtantynow unter Leitung 
ihres tüchtigen Dirigenten S. Müller. Die drei von 
ihnen dargebotenen Lieder löſten großen Beifall aus. 
Allgemein wurde das gute Stimmenmaterial, Abtönung 
und Disziplin bewundert. Den Konſtantynowern ges 
hörte der Lorbeer. Aber auch die feſtgebende Sektion 
wartete mit ſchönen Leiſtungen auf. Die Darbietungen 
der Geſangſektionen Lodz⸗Süd ſowie Zgierz wurden 
ebenfalls beifällig aufgenommen. 

Nach Abſolvierung des Programms trat der Tanz 
in feine Rechte. 

Spät abends wurde erſt der Heimweg angetreten. 
Die fröhliche Stimmung, die herrſchte, iſt ein Beweis 
dafür, daß alle ſich gut amüſiert haben und ſowohl alt 
wie jung noch lange dieſes Sängerfeſt in guter Erinne⸗ 
rung behalten werden. 


„Die Konſequenz der Maiereigniſſe.“ Hinte, 
Frehag, um 8 Uber abends, findet im Scala Theater, Cr 
gielnianafırake 18 ein Vortrag des Redakteurs W. Stpi⸗ 
czy iſtt über das Thema „Die Konſequenzen der Maiereig: 
niſſe“ rast. Eintritepreife 30 Groſchen bis 2 Zloty. 


Sport. 


Die Amateure Meiſter von Wien. 
Der Schlußſtand der Meiſterſchaftsſplele. 


unent⸗ Nieder, 3 
Spiele Siege leben lagen für er Punkte 
Amateure . 24 15 5 4 73 39 35 
Vienna . 24 14 3 7 61 45 31 
Simmering 24 12 5 7 64 52 29 
Ao mira. 24 12 3 9 49 42 27 
Roptd . 24 12 3 9 60 57 27 
Slovan . 24 11 4 9 56 47 26 
Hakoah . . . 24 9 8 7 56 50 286 
Sporitlub. . 24 11 2 11 45 57 24 
Wacker . 24 8 8 8 51 53 24 
W. A C. 24 8 5 11 42 47 21 
F A C. 24 7 5 12 43 53 19 
Rudolfehügel 24 3 6 15 38 58 12 
Hertha . 24 3 5 16 35 64 11 


Lodz — Warſchau. 


Zu der Repräſentatlonsmannſchaft von Lodz gegen 
Warſchau treten die unfrigen in folgender Aufſtellung an: 
Fiſcher; Cyll, Kirſchbaum; Kubik St. Trzmiela, Jaſinſki; 
Durka, Herbſtreich. Ol. Kubik, Kulawiak. Janczyk. Re 
ſerven: Laß, Galeckt, Goslawſki, Sowlak, Czernik. 


Aus dem Reiche. 


k. Pszezuta (Kreis Lodz). Im Vorwerke Pszezyta, 
Eigentum des Gutsbeſitzers Stefan Bagnicki, brach ein 
Feuer aus, dem 2 Scheunen, ſämtliche landwirtſchaft⸗ 
liche Geräte ſowie einige Sack Kunſtdünger zum Opfer 
fielen. Der Geſamtſchaden beläuft ſich auf 30 000 Zl. 
Man nimmt an, daß eine Brandſtiftung vorliegt. 

Pablanice. Statiſtiſches im Juni aus der evangeliſchen 
Gemeinde. Geboren: 3 Mädchen. Beerdigt: 2 Knaben 
und 4 Mädchen; Emilie Patzer geb. Sich 79 Jahre, Olga Bohnbe 
geb. Kolbe 36, Theodor Pech 49, ein Stummer 50, Emilie Hulda 
geb. König 45 Jahre. Aufgeboten: Edmund Heinemann — 
Melida Kalter, Martin Roth — Wanda Mader, Theodor 
Skalei — Bronielawa Hetmanek, Rudolf Kwaſt — Elijabeth 
Hoffmann, Hans Kehler — Hedwig Olga Both, Ernft Gerth — 
Cheiftine Czaenid geb. Binder. Getraut: Adolf Heine — 
Selinda Bed, Adolf Stengert — Elje Lotte, Oswald Heckert — 
Emma Abraham, Oskar Schönrock — Stefanie Niklas, Julius 
Bliege — Olga Ritter. 

— Ein beſtialiſcher Mord. Im Dorfe 
Wola Zaradzynſka, Gemeinde Widzew, veranſtaltete 


am letzten Sonntag der Landwirt Andrzej Redzyn in 


ſeinem Garten ein Vergnügen mit Schnaps, Tanz und 
Pfandlotterie. Gegen 11 Uhr abends, als die Teil⸗ 
nehmer vollſtändig betrunken waren, kam der Pabianicer 
Einwohner Joſef Kozlowſki mit Frau und Kind auf 
dieſes Feſt. Kozlowſki war gleichfalls betrunken. Die 
im Garten Anweſenden bemerkten den Ankömmling 
und machten ſich über ihn luſtig. Kozlowſki wurde 
darüber erzürnt und verſetzte dem Nächſtſtehenden einen 
Schlag ins Geſicht. Dieſer ſchlug Alarm. Eine zahl⸗ 
reiche betrunkene Meute ſammelte ſich um Kozlowifi 
und nahm eine drohende Haltung gegen ihn ein. 
Kozlowſki merkte keine Gefahr und teilte links und rechts 
Fauſtſchläge aus. So ſchaffte er ſich einen Ausgang 
und floh aus dem Garten. Die betrunkene Menge eilte 
ihm nach. Kozlowſti wollte ſich im Laden des Dorf- 
fleiſchers verbergen. Dieſer ſtand gerade vor der Tür, 
und als der anſtürmende Kozlowſki in den Laden drin⸗ 
gen wollte, gab er ihm einen heftigen Stoß. Der 


Am Scheinwerfer. 


Noskowicz und Sekretarczyk als Vaterlands⸗ 
retter. 


Die ſogenannte 
Vaterlandes und des Glaubens“ hat eine Broſchüre 
unter dem Titel „Die Stimme des Vaterlandes“ ver⸗ 
öffentlicht, die von dem geiſtesſchwachen Präſes der 
Liga, Noskowicz, und dem Sekretär Sekretarczyk ver⸗ 
faßt wurde. In dieſer Broſchüre ſtellen die beiden 
polniſchen Hakenkreuzler Betrachtungen zum Maiumſturz 
an. Wir bringen einige Auszüge, ohne ſie mit Kom⸗ 
mentaren zu verſehen, da wir damit zu viel Ehre den 
Narren Noskowicz und Sekretarczyk antun würden. 
Zu erwähnen iſt nur, daß die beiden gemeingefähr⸗ 
lichen Subjekte ſind, die am hellichten Tage auf den 
Straßen von Poſen alte Juden überfallen, ſie mit 
Knüppeln bearbeiten und die Bärte abſchneiden. 
Die Arſachen des Umſturzes nach ihrem geiſtigen 
Erzeugnis find: „Erſtens der unglückſelige Sejm und 
zweitens der Befehl, der Pilſudſti vom Großmeiſter der 
jüdiſch⸗polniſchen Loge, Roon (Aron) gegeben wurde. 
Pilſudſki mußte dieſes Verbrechen begehen, da der 
Schwur des Militärs auf die Konſtitution oder der 
Schwur in der Kirche nichts gegenüber dem Befehl des 
Großmeiſters bedeutet. Von den Linksparteien wiſſen 
wir, daß ſie Sklaven des Satan Juden ſind, der auf 
den Untergang Polens lauert. Die Rechtsparteien 
müſſen durchgeſiebt werden. Miniſter Stanislaw 
Grabſki hat durch den Abſchluß des Vertrags mit den 
Juden Staatsverrat begangen. Dieſen ſchmählichen 
Auftrag kann Grabſki nur von moraliſch verfaulten 
„Schabesgojes“ oder von Judenknechten erhalten haben, 
die ſich dann die „Judas⸗Silberlinge“ mit Grabfki 
teilten.“ Es heißt dann weiter: „In Polen muß man Ord⸗ 
nung machen. Die Ordnung kann jedoch nur ein Dik⸗ 
tator, und dies ein Diktator mit eiſerner Hand durch⸗ 
führen. Der Sejm und Senat ſind nicht notwendig. 
Auch ein Präſident iſt nicht notwendig. Die Stelle 
des Präſidenten müßten 4 Männer einnehmen, die die 
vier Stände des Volkes vertreten. Dieſe Männer 
müſſen mit Hilfe ihrer Miniſter regieren Und dann 
werden die Pilſudſki⸗Rebellionen, die blutige Revolten, 
die Dreſchers, die Perls und die verſchiedene Diamante 
— dieſe giftige Schlangen Polens, unmöglich ſein. 
Daher weg mit den Wahlen in den Sejm und Senat, 
die nichts anderes als die erſte Quelle der Hölle im 
Lande find. Auf daher zur Wahl eines Diktators!“ 

So etwas wird in Polen gedruckt und ſogar von 
Menſchen geleſen und verbreitet. 
Geſtoßene taumelte auf den Weg. Schon war die 
Meute bei ihm. Meſſer blitzten auf und bald ſank 
Kozlowſti aus vielen Stichwunden blutend zu Boden. 
Die unmittelbaren Täter, Uznanſki, Tokarczyk und die 
Brüder Gort, reinigten nach der Tat ihre Mordmeſſer 
und begaben ſich in den Garten zurück. Es fand ſich 
niemand, der ſich um den ſchwerverletzten Kozlowfki 
gekümmert hätte. Frau Kozlowifa und der Dorfſchulze 
bemühten ſich vergeblich, einen Landwirt zu fin den, der 
den Verletzten nach Pabianice gebracht hätte. Die 
Bauern amüſterten ſich weiter im Garten bei Tanz und 
Alkohol. Erſt gegen Morgen wurde ein Wagen auf⸗ 
getrieben, mit dem Kozlowſti nach dem Spital gebracht 
wurde. Leider verſtarb er infolge zu ſtarken Blutver⸗ 
luſtes unterwegs. Die Polizei hat eine energiſche An⸗ 
terſuchung eingeleitet und zahlreiche Perſonen verhaftet. 

Alexandrow. Sängerfeſt. Wie bereits im 
Anzeigenteil erwähnt, findet am Sonntag in Alexan⸗ 
drow ein großes Sängerfeſt, veranſtaltet vom Kirchen⸗ 
Männer⸗Geſangverein „Polyhymnia“ ſtatt. Das Feſt⸗ 
komitee gibt ſich viel Mühe, um das Feſt ſo ſchön wie 
möglich zu geſtalten. Auch muß erwähnt werden, daß 
abends am Teiche verſchiedenartige Feuerwerke ſtatt⸗ 
finden werden. Für die Pfandlotterie find große und 
ſchöne Gewinſte vorbereitet worden. Von 1 Uhr nach⸗ 
mittags ab wird die Muſikkapelle der Alexandrower 
Freiwilligen Feuerwehr konzertieren. Da die Rein⸗ 
einnahme zur Tilgung der Kaufſchuld des Vereins⸗ 
heimes beſtimmt iſt, ſo wäre erwünſcht, wenn alle zur 


Vereinigung gehörenden Gejangvereine mit ihren Sän⸗ 


gern zu dieſem Feſte erſcheinen möchten. 

k. Kaliſch. Vater gegen Sohn. Der 25jäh⸗ 
rige Zygmunt Kaczor aus Piwonice verheiratete ſich 
gegen den Willen ſeines Vaters mit einem armen 
Mädchen. Deshalb enterbte ihn letzterer. Geſtern um 
2 Uhr nachmittags beſuchte Kaczor den Vater, um ſich 
mit ihm zu verſöhnen. Der ſtörriſche Vater aber wollte 
davon nichts wiſſen. Es kam zu einem Streit zwiſchen 
Vater und Sohn. Der Vater ergriff einen eiſernen 
Stab und verſetzte dem Sohn damit einige ſchwere 
Schläge auf den Kopf. Zygmunt Kaczor mußte nach 
dem Kaliſcher Spital gebracht werden. Der unmenſch⸗ 
liche Vater wurde verhaftet. 

k. Radomflo. Dreiſter Raubüberfall. 
Vorgeſtern wurde auf der Chauſſee zwiſchen Radomfko 
und Kaminſk der in einem Wagen fahrende Waclaw 
Pinkowſki von 2 mit Revolvern bewaffneten Banditen 
überfallen, die ihm 400 Zloty, eine goldene Uhr und 
einen koſtbaren Ring raubten, worauf ſie flohen. Pin⸗ 
kowſki erhob ein Alarmgeſchrei. Da kehrten die Ban⸗ 
diten um und verſetzten ihm einige Schläge mit dem 
Revolverkolben auf den Kopf. Vorüberfahrende Land⸗ 
leute fanden den ohnmächtigen Pinkowſki und meldeten 
ne der Polizei, die eine energiſche Unterſuchung ein» 
eitete. 


„Liga zur Verteidigung des 


ann 


Mifjionar Emil Breton von der Liebenzeller China- 


Warſchau. Doch geſtorben! In unſerer 
geſtrigen Ausgabe berichteten wir, daß der Warſchauer 
Einwohner Kazimierz Czarnomwjfi unter dem Eindruck 
einer Viſion der Polizei meldete, daß ſeine am 19. Juni 
beerdigte Braut nicht tot ſei und verlangte eine Oeff⸗ 
nung des Sarges. Dieſe wurde von einer beſonderen 
Kommiſſion unter Beiſein einer Schar von einigen 
Hundert Neugieriger vollzogen. Als der Sargdeckel in 
die Höhe gehoben wurde, drang aus dem Innern ein 
widerlicher Geruch, der nur zu deutlich bewies, daß im 
Sarge ſich tatſächlich eine Tote befindet. Czarnomifi, 
der dieſer Exhumierung beiwohnte, überzeugte ſich per⸗ 
ſönlich, daß ſeine Braut tot war und floh verſtört vom 
Friedhof. Die Kommiſſion nahm über den ganzen 
Vorfall ein Protokoll auf. 

k. Lublin. Ein blutiges Ablaß fe ſt. Am 
vergangenen Dienstag fand in Kamionka, Kreis Lo⸗ 
chow, ein Ablaßfeſt ſtatt. Nach traditioneller Weiſe 
begaben ſich die Teilnehmer nach der nächſten Kneipe. 
Hier entſtand zwiſchen einigen jungen Burſchen eine 
Schlägerei, während welcher der 22 jährige Joſef Bu⸗ 
czynſti getötet wurde. Die Täter entkamen. Die Po⸗ 
lizei hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. 

— Minderjährige Mörder. Der Vieh⸗ 
händler Chaim Regen aus Krasnik begab ſich nach dem 
Dorfe Szaſtacka, um Einkäufe zu tun. Hier übernach⸗ 
tete er in einer Scheune, wo drei junge Burſchen, 
Makſym Mroza, Karol Zaba und Jan Kozak, gleich⸗ 
falls ſchliefen. Dieſe drei wußten, daß Regen Geld 
mit ſich führe. Sie beſchloſſen, den Händler zu ermor⸗ 
den, um zu dem Gelde zu kommen. Als Regen ſchlief, 
verſetzten fie ihm einige ſchwere Schläge mit einer 
Eiſenſtange und zerfleiſchten ihm mit einer Heugabel 
die Bruft. Regen verſtarb infolge der erlittenen Wun⸗ 
den. Die jugendlichen Mörder eigneten ſich hierauf 
das Geld — 500 Zloty — an, ſchleppten in der näch⸗ 
ſten Nacht den Leichnam nach dem nächſten Wald und 
vergruben ihn. Unterdeſſen wartete in Krasnik die 
Familie auf Regen. Als dieſer zu lange ausblieb, 
meldete Frau Regen davon der Polizei, welche eine 
energiſche Unterſuchung einleitete und den Mord bald 
aufdeckte. Mroza, Zaba und Kozak wurden verhaftet 
und werden demnächſt vor das Standgericht geſtellt. 

Kattowitz. Wie man die Deutſchen ab⸗ 
ſchlachten will. Der deutſche Jungmännerverein 


von Zalenze veranflaltete in Halde⸗Zalenze ein Wohl⸗ 


tätigkeitsſeſt in Form eines Familienabends. Schon 


vor Beginn des Abends konnte man mehrere fragwür⸗ 


dige, angeſäuſelte Geſtalten, darunter Aufſtändiſche, be⸗ 
merten. Sie machten ſich auch gleich an den Vereins⸗ 
präſes heran und forderten den Kaplan auf, etwas 
„zum Beſten“ zu geben. Kaplan Dyllus reagierte 
Das machte die Kerle ungemütlich. Nicht 
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ZJamenhof- Straße Nr. 17, ſtatt. 


S 0D 1e Dole eln 


die „Germany“. Nochmals forderten die Kerle: Der 
Kaplan ſoll herauskommen. Um jeden ernſten Zwiſchen⸗ 
fall zu verhindern, kam Kaplan Dyllus zu den Ban⸗ 
diten heraus. Der Rädelsführer: „Herr Kaplan, die 
„Orgeſche“ ſingen ja deutſch; das iſt verboten.“ Der 
Kaplan: „Freilich wird deutſch geſungen. Es iſt ja 
auch ein deutſcher kirchlicher Verein.“ Der Rädelsführer: 
„Und was wäre, wenn wir jetzt einen „Beiſel“ be⸗ 
gännen?“ Der Kaplan: „Das wäre erſtens eine 
ſchwere Verſündigung an euren Mitmenſchen und eine 
Beleidigung Gottes und zweitens eine ſchreiende Schande 
für eure Sippe und das Polentum.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten verließ der Geiſtliche die rüden Burſchen. Mittler⸗ 
weile war auch die verſtändigte Ortspolizei und ein 
Polizeikommando zur Stelle. Die Programmabwicklung 
konnte in Ruhe vor ſich gehen. Mit einem Male ent⸗ 
ſtand draußen der reinſte Indianerlärm. Ein Krach 
erfolgte. Klirrend ſchlugen die Scheiben des einen 
Saalfenſters zu Boden. Die Banditen hatten das 
Saalfenſter zertrümmert und verſuchten fo in die Ver: 
ſammlung einzudringen. Sofort trat die Polizei in 
Funktion. Sie verfolgte die flüchtenden Einbrecher und 
konnte einige der Banditen feſtnehmen. Drei Banditen 
wurden mit Dolchen in der Hand ertappt und 
feſtgenommen. Was die Verbrecher beabſichtigten, liegt 
demnach klar auf der Hand. Sie wollten einen „Beiſel“ 
machen, in dieſem Falle: unter den wehrloſen Deutſchen 
eine Meſſerſtecherei infzenieren. Der Zalenzer Polizei 
iſt es einzig und allein zu danken, daß dieſen Banditen 
eine Maſſenabſchlachtung Deutſcher nicht gelang. 

Wie lange noch wird ein ziviliſtertes Europa die⸗ 
ſem Verbrechertum zuſehen? Ein Hohn auf alle Kul⸗ 
tur das! Damit baut man keinen Staat auf! Dieſe 
Vogelfreiheit der Deutſchen in Polen grenzt faſt an 
Sklaverei. 


deutſche Sozialiftifche Arbeitspartei Polens 


Einberufung des Parteirates. 


Die erfte Sitzung des neugewählten Parteirates 
beruſe ich für Sonntag, den 11. Juli, um 9.30 Uhr vor⸗ 
mittags, ein. Die Sitzung findet im Parteilokal, Za⸗ 
menhof-Straße 17, ſtatt. Die Tagesordnung enthält 
nachſtehende Punkte. 

1. Wahl des Hauptvorſtandes. \ 

2. Ausführung der Beſchlüſſe des Parteitages. 

3. Allgemeines. 


Die Anweſenheit aller Barteiratsmitglieber ift 
erforderlich. 
(—) 9. Kronig, Parteivorſitzender. 


& 

Achtung, Männerchor, Lodz⸗Süd! Sonnabend, den 3. Juli, 
abends um 6 Uhe, findet die übliche Geſangſtunde ſtatt. Um 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

N Der Vorſtand. 


Sugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Parteilotale, 
Der Vorſtand. 
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Achtung! Alexandrow! | 


Am Sonnabend, d. 3. d. M., um 8 Uhr abends, fin⸗ 
det im Lokal der D. S. A. P. in der Wierzbinſka 15 eine 


Verſammlung der Jugend 


mit anſchließender Gründung einer Ortsgruppe 
des Jugendbundes ſtatt. Ueber die Ziele und Auf⸗ 
gaben des Jugendbundes referiert 


Abgeordneter Kronig. 
Deutſche Jugendliche! Erſcheint zahlreich! 


Warſchauer Börſe. 


| 

Dollar 9.74 

30. Juni 1. Juli 

Belgien 27.75 26.75 

olland —.— ee? | 

ndon 48.30 47.79 

Neuyork 9.90 9.80 
Paris 28.16 27.10 
rag 29.40 hr as 
192.10 190.12 
Italien 35.85 34.70 
Wien 138.95 136.12 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 1. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt; 
London 


50.00 
Ben 10.3 
47.63—43.07 
Auszahlung auf Warſchau 43 59— 49.81 
Kattowitz 44.38 —44.62 
Poſen . 
Wien, Schecks 79.05 78.55 
Banknoten 72 80—73.80 
Prag 339.— 
Züricher Börſe. 
30. Juni 1. Juli 
Warſchau 50.00 30.50 
Paris 15.02 14.15 
London 25.13,5 26.14,7 
Neugort 5.16,5 5.16,5 
elgien 14.80 14 80 
Italien 18.73 18.60 
Berlin 122.9 1.23 
n 72.15 73.10 
Spanien 73 25 83.50 
Holland 207.50 207.50 
Kopenhagen 136.90 136.80 
Prag 15.29,5 15.30 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.709.757 
in Warſcha: 9.70. ; a 2 


Verleger und verantwortlicher Schelſtleiter: Sty. L. Ant. 
Druck erſtrabe 109, 


: 3. Baranowſtl, Eodz, petrikau 


Diefen Sonntag, nachmittags 6 Uhr, findet in der 
St. Trinitatiskirche ein Miſſionsgottesdienſt ſtatt. Herr 


Million, der 20 Jahre lang in China tätig geweſen. 


Freude bereiten, einen Arbeiter vom Miflionsfeld 
wieder hören zu können, was unter den gegenwärtigen 


Berhältniffen bei uns ſehr ſelten ijt. i 


Gebetsveſper. Anſere geeundt des Klrchen 
gefanges werden ich freuen, zu erfahren, daß die Gebets ⸗ 
vefper, welche heute, abends 8 Uhr, in der St. matthal⸗ 


Litche ftattfindet, in folgender Weife ausgebaut fein wird: 


Here Kerger (Tenor) fingt die Arie aus Händels Ora⸗ 
torium „Meſſias“, „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“ 
and Fr. E. Hamann (Alt) trägt die Arie von J. S. Bach: 
„Komm doch, du erwün e te Stunde“ vor. Die Beglei⸗ 


von Frühjahrs⸗ und Sommerwaren ſuwie 


ae e e zum Ra wilder in — — Welßwaren in allen Sorten, 
weill, wird von den Kämpfen und Segnungen der 
Miſſionsarbeit berichten. Es dürfte der Gemeinde Etumine gemuſtert und glatt, 


emdenzephire in jeder Preislage, 
. Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 


Grep de chine in allen Farben, Satins gi An 


-  Züer, Handtücher, Plüſch⸗ und 


e Emil Kahlert, Lodz, Sluwnn A, Lel. 18-37. 


geſangverein 


„Polyhymnia“ 


veranſtaltet am Sonntag, den 4. Juli I, J., im 
eigenen Vereinsgarten in Alexandrow, Zlelona 5, ein 


Großes 1778 


Sängerfeſt 


unter Beteiligung faſt aller der Vereinigung deutſch⸗ 


5 tm täglich von Y Uhr 


tung des Geſanges hat auch diesmal in liebenswärdfger 
Weiſe Herr Profeffor Tüener übernommen. das Thema 


der Wortverkünöigung iſt „Erlöfe uns von dem Uebel“. 


Am Sottesbfenſt wirkt auch der Konſiemandinnenchor mit. 
Die Gemeindeglieder find zu diefer Gebetsveſper herzlich 
eingeladen. Paſtor J. Dietrich. 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 

8 9 LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 
Giöwna 41, Tel. 46-65 
bis Uhr ahne. Konſultation 3 Zl. 


Vifiten in der Stadt, Allerlel Operationen laut Derein» 
barung. Jegliche Analyſen (Blut, Urin, Sputin). Im⸗ 
pfungen, künſtliche Zähne, Brücken (Sold und platin). 


Geburtshilfe. ie 


Spezielle Kurſe für Stotterer. 


| Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 1353 Fk pet e in Polen angehörenden 
8 — | Gefango 
7 Een : 5 5 
Ortsgruppe Fgierz | Konftantynom. fichtung! 5 05 Se 1 Ootgelshen : Chorgeſänge 
Dienstag von 6—7 abends: Sprechſtunden Im Lokale der D. S. A. P., dead Glücksg e. Muſikvortz In Pfandlotterie, 
Bücherausgabe d. d. Di. Diugaßtr. 6, 5 ngeln, Kahnfahrt, Kegelbahn uf. 


bliotheR — Gen. Lindner 
Dienstag von T—8 abends: 
Informationen i. Kranken 
zaſſenangelegenheiten — 
Gen. Stranz 
Mittwoch von 6—8 abends: 
Informationen in Partei. 
angelegenheiten — Gen. 
Schlicht, Basler, Wölfle 
Donnerstag v. 6—Tabends: 
Soziale Fürſorge — Gen. 
Raje 


Donnerstag v. T—Yabends: 
dramat. Sektion — Gen. 
Treichel 

Sonnabend v. 6—7 abends: 
Soziale Fürſorge — Gen. 


Heinz 
Sonnabend v. 6— 7 abends: 
Entgegennahme der Mit- 
gliedsbeiträge Gen. Kaſe 
Sonnabend v. T—9 abends: 
Geſangſtunde 
Der Dorſtand. 


in der Ortsgruppe 

Lodz ⸗ Zentrum der 
D. S. A. P. 

im parteilokal,amenhofa / 

Montag von 6—7 Uhr ab. 
A. Bittner in ſämtlichen 
Partefangelegenheiten 

Dienstag von 4—5 Uhr ab. 
R. Schulz in Arbeitslofen- 
angelegenheiten 

Mittwoch von 6—7 Uhr ab. 
E. Semler inftrankenkaſſen⸗ 


ſachen und fämtl. Partei» 


angelegenheiten 
Donnerstag von 4—5 Uhr 
G. Ewald in fämtl. Kran⸗ 
kenkaſſenangelegenheiten 
Freſtag von 6—7 Uhr ab. 
EZ. Ehrentraut in Partei- 
angelegenhelten 


Auskunſterteilung in: 
Steuerangelegenheiten: A. 
Hoffmann, Stadto., und 
A. Eierkuchen — Diens- 


tags von 8—9 abends 


Keankenkafjenfragen: A. 
Jende — Sonnabends v. 
8—9 abends 

Bauangelegenheiten: Olze⸗ 
bürgermeiſter E. Stehe, 
Stadt. W. Heidrich und 
A. Eierkuhen — Diens- 
tags von 8—9 abends 

Oeffentliche Fürſorge: Sto. 
B. Jende und T. Melzer 
Dienstags von 8—9 abds. 

Mohnungsfragen: Stadtn. 
B. Jende und T. Hintz — 
Dienstags von 8—9 abds. 

Schul angelegenheiten: E, 
Gellert — Mittwochs von 
8—9 abends 


Beginn des Feſtes um 2 Uhr nachmitt. Der 
Garten iſt von 8 Uhr früh geöffnet. Bequeme 
Hin» und Rückfahrt geſichert. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am | 


Sonntag, den 11. Jull, ftatt Die Verwaltung. 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 5—7. 


Wer gibt eine möbl. 5 
Waben. dlichelril 
auf einige Stunden in der 


Woche ab. Off. unter A. B. 
an die Exp. d. Bl. 1785 


geben. Anfragen unter 
„Draht“ an die Exped. 
d. Ztg. erbeten. 1773 


verzinkt, billig abzu⸗ 


Sonna 


ſtiſche 
triert. 
bishe 
rend 

Kult 
cherei 
amt 
nate, 
weſer 
Juge 
Das 

Bilde 
übrig 
währ 
gelur 
wiſſe 
befaf 
bänd 
forte 


eitlät 
leiſte 
einig 
wurd 
vorle 
Steu 
ſteue 
räd)| 
Regi 
ſetzt 

Ihla; 
von 

find, 
laſtu 
zu d 
Gru 
tigt 

daß 

zur 

man 
ſozie 
woh 


